
Martin Eder

Auf unsere Bitte, die allerschönsten Frauenaquarelle zu malen, 
antwortete Martin Eder: »Für die dame mache ich natürlich etwas 
mit Männern!« Er malte seine Vorstellung von »Augenfutter«.
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Zu Gast

















Eine seiner ersten Ausstellungen fand nicht in einer Ga- 
lerie statt. Sondern in einem Club, dem damals extrem  
angesagten WMF in Berlin. Das passte, denn die Gemäl-
de, die Martin Eder malte, waren so ganz anders als der 
Rest der Kunst dieser Jahre. Sie zeigten kleine Kätzchen 
mit flauschigem Fell. Oder leicht bekleidete junge Frauen. 
Und manchmal auch beides auf ein und demselben Bild. 
Die meisten, die seine Kunst aus der Zeit sahen, hielten 
diese Gemälde für gnadenlosen Kitsch. Laszives Party-
volk, womöglich unter Einfluss von Drogen, und dann 
auch noch diese komischen Tiere, die einen anstarren: 
Das war zu viel für den guten Geschmack, sogar in der 
Partystadt Berlin. 
	 Ein paar aber erkannten schon damals Martin Eders 
wahre Natur – für sie war er der King of camp. Inzwischen 
weiß man, wie gerne der Künstler diesen alten Malertrick 
anwendet. Das süße Hündchen, das aus dem Bild schaut 
und dem Betrachter beim Betrachten zusieht, das gab es 
schon bei den Alten Meistern im 16. Jahrhundert. Was 
Eder damit signalisieren will, ist: Ab hier beginnt die 
Zone, in der niemand mehr unbeobachtet bleibt. Deshalb 
sind seine Bilder in gewisser Weise Spiegel. Man erkennt 
darin sich selbst, die eigenen Fantasien, geheimen Wün-
sche und Vorurteile. Ein Buch über Martin Eder aus dem 
Jahr 2004 hieß »Die kalte Kraft«. So sind auch seine neu-
esten Aquarelle, die wir hier zum ersten Mal veröffentli-
chen, auf fast schmerzhafte Art verführerisch. Sie stellen 
eindeutig ein Zuviel dar, den puren Überfluss an Reizen – 
und eigentlich sind sie auch too much. Fragt sich nur: 
Stimmt das? Sind sie das wirklich?

Abbildungen: 
© Courtesy Galerie EIGEN + ART Leipzig/Berlin, 
VG Bild-Kunst, Bonn 2017
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